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„Niemals sagen ich bereue, immer sagen, ich habe gelernt.“


-marokkanische Redewendung-









„Ganz normal seid ihr aber auch nicht, oder?“
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Stimmt, aber wer sind wir eigentlich und was ist denn schon normal?









Auch wir machten früher „normalen“ Urlaub, mieteten Ferienwohnungen, unternahmen immer mal wie der eine Fernreise und schliefen in Hotels. Mein Mann sagte immer: „Ich will im Urlaub nicht schlechter leben als zu Hause!“, somit war das Thema Camping all die Jahre völlig tabu für uns. Eine Reise nach Kanada mit Freunden, damals ein Road-Trip mit geliehenen Campern, veränderte etwas im Kopf meines Mannes und es entstand eine Idee. Eine Idee, die an einem Punkt kippte, verrückt wurde und sich zu einem ziemlich teuren Projekt entwickelte, was sicherlich auch günstiger zu haben gewesen wäre.


Heute sind wir mit unserem RAM 1500 und unserer Wohnkabine (Wallaby US) unterwegs, wann immer wir können. In der Regel sind wir mit Alex, Valli und deren Kindern unterwegs, immer mal mit weiteren Freunden im Schlepptau, oder auch einfach mal alleine als Paar. Viele Länderaufkleber sind bereits auf unserer Kabine, viele Touren haben wir erlebt und mindestens genauso viele Ziele stehen noch auf unserer Liste. Immer auf der Suche nachdem nächsten Abenteuer, fernab von großen Städten und Touristen-Hotspots, hinein in die Natur und in den Kontakt mit Einheimischen. Auf der Suche nach tollen Landschaften, die einem den Atem rauben, Plätzen, die uns ewig in Erinnerung bleiben und Routen, die wir spüren, bis in die letzte Windung der Stoßdämpfer, während wir sie erobern.


Warum wir jetzt unsere Erlebnisse mit anderen teilen möchten, ist schnell erklärt. Alles fing an mit Beiträgen über Instagram und Facebook. Alex schnippelte die ersten Videos von unseren Reisen und egal, an welcher Stelle wir über unsere Reisen berichteten, hörten alle begeistert zu. Jedes Gespräch endete jedoch immer mit ähnlichen Worten: „Wir finden das ja echt spannend, aber …“


„… mit den Kindern geht das nicht, vielleicht später, wenn sie groß sind.“


„… wenn wir in Rente sind, dann haben wir Zeit dafür.“


„… wir hätten zu viel Angst, dass etwas passiert.“


„… na ja, wenn man das Geld hat, geht das auch.“


In der Regel ist unsere Antwort immer:


Wenn nicht jetzt, wann dann?


Der erste Punkt, der oftmals von Familien geäußert wird, sind die Kinder. Mein Mann und ich haben eine bereits erwachsene Tochter, somit keine Kinder dabei.


Unsere Reisepartner jedoch schon und wir begegnen immer wie der auf unseren Touren Eltern mit Säuglingen und Kleinkindern an Bord. Natürlich bedarf es dann einer anderen Planung und eines vielseitigen Programms, um die Kinder zu beschäftigen und natürlich können bei Schulkindern Touren nur in den Ferien stattfinden. Alles machbar. Die Art und Weise, wie wir reisen, ist sogar noch deutlich erschwinglicher. Was die Kinder an Eindrücken und Erlebnissen mitnehmen, ist um einiges vielfältiger als ein Poolurlaub in der Türkei. Wer aber so gerne Urlaub macht, soll das auch bitte tun, wir möchten niemanden überzeugen und nicht für jeden ist die Art, wie wir Urlaub machen, erfüllend.


Was die Ängste angeht, können wir sie natürlich verstehen. Jeder Mensch geht anders mit Herausforderungen um, hat unterschiedliche Bedenken und fühlt sich außerhalb der eigenen Komfortzone unwohl. Auch in unseren Gruppen gibt es immer wie der mal Bedenken, Ängste oder auch einfach mal jemanden, der am Abend sich nur entspannen kann, wenn der Stecker vom Wohnmobil in einer Steckdose steckt. Jeder Einzelne muss ernst genommen werden und nicht jede Reise kann man mit jedem machen. Wie viel Abenteuerlust, Risikobereitschaft und Improvisationstalent jeder Einzelne hat, bestimmt auch die Dynamik einer Reise. Aber auch in diesem Punkt möchten wir mit unseren Berichten Mut machen. Wir haben immer Lösungen gefunden, Pläne flexibel gehalten, bei Bedarf angepasst und die schönsten Erlebnisse hatten wir immer aus genau diesen ungeplanten Situationen heraus.


Natürlich ist Geld ein Thema, man benötigt ein Fahrzeug, Ausrüstung, und irgendetwas wird immer optimiert, repariert oder umgebaut. Steht aber erst einmal ein Fahrzeug in Grundausstattung zur Verfügung, fängt die Ersparnis bereits an, bedenke man, was man heute für Flüge und Hotels bezahlt. Wir reisen in der Regel mit eigener Verpflegung, sind so maximal flexibel, buchen selten Campingplätze (nur wenn nicht anders möglich, an bestimmten Spots oder auf langen Touren zur Halbzeit), planen Fährfahrten und beobachten dafür die Preise. Somit haben wir in der Regel natürlich Benzinkosten, Fähren, lokale Einkäufe und eventuelle Eintrittsgelder zu bezahlen. Was andere für einen Kurztrip nach „Malle“ auf den Tisch legen, verbrauchen wir oftmals nicht in drei Wochen auf Achse.


Ein Argument, das uns sehr am Herzen liegt, das wir immer wie der hören, ist das Warten auf die Rente. Ich arbeite in der Pflege. Meine Arbeit besteht aus der Beratung von Menschen und ihren Angehörigen rund um das Thema Pflegebedürftigkeit. Ich habe hunderte Lebensgeschichten gehört, schwere Schicksale verfolgt, Menschen erlebt, die in der Mitte ihres Lebens plötzlich schwer erkranken. Menschen, die sich auf ihre Rente gefreut hatten, die Pläne hatten und durch plötzliche gesundheitliche Ereignisse all dieses nicht mehr konnten. Diese Menschen, wenn sie interessiert meinen Erzählungen lauschen, mich nicht selten schon zum Termin fragen, was ich in der Zwischenzeit wie der „Verrücktes“ gemacht habe und entgegnen mir immer wie der: Sie machen das genau richtig! Ich höre so oft auch ein „… hätten wir mal“, „wir wollten auch, aber dann …“ oder auch ein trauriges „gemeinsam hätten wir noch gerne …“.


Mein Beruf zeigt mir immer wie der, dass wir nicht unendlich viel Zeit auf diesem Planeten haben. Dass wir nie wissen, wie es uns einmal geht, wenn wir mal „mehr Zeit“ haben, und vor allem, wie es im Alter einmal finanziell um uns bestellt ist. Auch dieses Blatt kann sich plötzlich wenden. Somit ist unsere Antwort nicht selten: „Wir haben jetzt das Geld und die Gesundheit, wenn nicht jetzt, wann dann?“ In der eigenen Familie haben wir erleben müssen, wie schnell man seine Rente nicht mehr genießen kann wie geplant, und im Freundeskreis gab es auch schon viele Schicksale, die jemanden einfach aus dem Leben gerissen haben. Wir wollen unser Leben leben, solange und so erfüllt es geht, wir möchten später Geschichten erzählen, statt zu bereuen, sie nie erlebt zu haben, und möchten uns erinnern, statt zu vermissen, wie sich Freiheit anfühlt.


Unsere Geschichten sind für alle da draußen, die Inspirationen suchen, den Mut bislang nicht finden, träumen, sich daran erfreuen und sich vielleicht durch uns an eigene Erlebnisse erinnern, die unsere Liebe zu anderen Kulturen, Landschaften, der Natur, Abenteuern und Erfahrungen, Sprachen und Begegnungen mit Menschen teilen.


Wir wollen absichtlich keine Handbücher gestalten, keine Tracks vorstellen, keine Anleitungen geben, sondern Geschichten erzählen. Geschichten, die uns immer in Erinnerung bleiben.


Jeder ist herzlich eingeladen. Macht das Lagerfeuer an, fühlt die Wärme und lehnt euch zurück. Wir erzählen heute von unserer spannenden Reise in die Wüste Marokkos.









Der Einstieg, mehr als


„technisch fragwürdig“


Mit den letzten PS, die der Vito noch zustande bekommt, rollen wir auf die Fähre, halten Abstand für den Fall, dass Alex die Rampe doch nicht schaffen sollte.


Der Morgen war an Spannung nicht mehr zu überbieten gewesen. Bedächtiges Schweigen in den Fahrzeugen und die Ungewissheit, ob wir vielleicht gerade doch einen Fehler machten. Die Aufregung jedoch hatte uns allen ausreichend Adrenalin in die Adern gepumpt, dass wir uns davon nicht aufhalten ließen. Wir wollten nach Marokko, umkehren war niemals eine Option. Zum Glück, denn sonst hätten wir diese und viele weitere Geschichten unserer Reise nicht erlebt, könnten sie nicht mit all ihren Emotionen erzählen und heute herzlich über diese und andere Erlebnisse, Begegnungen und Eindrücke an den kommenden Lagerfeuern lachen.


Alex erklomm somit erfolgreich die Rampe zum Laderaum der „Exelsior“, obwohl er mitten auf der Rampe noch halten musste und erneut den Motor im Notlauf auf die Fähre zwang. Das Aufatmen aller war sicherlich in Barcelona als Windstoß zu spüren gewesen, als die Fahrzeuge auf dem Deck geparkt waren. Mit unserem Handgepäck für eine Nacht, wurden uns vom Personal die Zimmerkarten in die Hand gedrückt und die wohl abenteuerlichste Überfahrt unserer Reisekarriere, so nahmen wir da noch an, nahm ihren Lauf. Die Kabinen waren schmuddelig, abgenutzt und scheinbar gab sich auch niemand mehr wirklich Mühe. Warum das so war, sollten wir später auf dieser Überfahrt noch erfahren, aber erst mal verließen wir den Hafen von Barcelona und ein langer Tag stand uns bevor. Ein verdammt langer Tag.


Die Stunden auf dieser, zu einem Drittel gesperrten Fähre, wurden lang und jeder beschäftigte sich auf seine Weise. Da die Nacht zuvor kurz gewesen war, versuchte René zu schlafen. Ich versuchte das auch, jedoch war es in den Kabinen, nein, auf dem ganzen Schiff dermaßen eisig kalt, dass mir vor lauter Gänsehaut, die den Rücken stetig hinauf wanderte, die Augen nicht zufallen wollten.


Nun gut, dann halt nicht, gab auch noch Wichtigeres als Schlaf im Leben. Kaffee zum Beispiel.


So erkundete ich stattdessen das Schiff, fotografierte den Schiffsplan ab und ermittelte die gesperrten Bereiche, zeichnete sie auf dem Plan ein. Warum? Keine Ahnung, einfach um etwas zu tun zu haben und spannend war es auch. Auf diese Weise kannte ich nach einer Stunde jeden Winkel, jeden Aufgang und wusste, wo das Personal wohnte. Lediglich einen Weg zur Brücke fand ich nicht und leider, obwohl ich höflich gefragt habe an der Rezeption, wollte man mir diese auch nicht zeigen. Somit war der Besuch des Kapitäns auf meiner To-do-Liste bedauerlicherweise als „nicht möglich“ abgehakt worden.


Die „Piscina-Bar“ lag unweit unserer Kabinen. Noch an wenigen Details war zu erkennen, dass dies tatsächlich wohl mal ein Pool war. Nun bot die runde Struktur jedoch Sitzgelegenheiten, und lediglich die Bar war erhalten geblieben. Man muss nun einmal mal Prioritäten setzen und mir war eine Bar mit gutem heißem Kaffee, offen gesagt, auch viel lieber als ein Pool, bedenke man die eisigen Temperaturen auf dem Schiff. Scheinbar waren die Heizungen ausgefallen, denn jeder, der einem auf dem Flur begegnete, trug eine dicke Jacke oder einen langen Kaftan.


Für unsere europäischen Augen sah es zu Beginn aus, als würden die Marokkaner im Nachthemd über das Schiff wandeln, einen solchen Anblick waren wir nicht gewohnt. Mit diesen uns fremden Eindrücken, einem Stimmengewirr in mehr als einer handvoll Sprachen und der Tatsache, dass aufgrund der Wetterlage, oder weil es ohnehin nicht mehr darauf ankam, die „Piscina“ zur Raucherzone erklärt wurde, tauchten wir ein in den marokkanischen Flair. So wurde zum späten Abend die „Piscina“ zu einem Treffpunkt der männlichen Marokkaner, vereinzelten Touristen und es wurde Karten gespielt, geredet und geraucht, während auf der großen Leinwand italienische Nachrichten und der Afrika-Cup liefen.


Für mich, die zu diesem Zeitpunkt gerade Italienisch lernte, vor der Reise das Französisch aufgefrischt hatte, Englisch beherrschte und jeden Fetzen spanischer Worte mit Italienisch abglich und aufsaugte, sehr spannend. Ebenso aber auch unglaublich anstrengend, was ich aber erst spürte, als es vorbei war. Der Schlafmangel, die mentale Anstrengung und genau dieser Überfluss an Eindrücken und mein Kopf war völlig überdreht.


Aber es drehten sich auf dem Schiff auch ganz andere Sachen. Lilly hatte starke Probleme mit dem eigentlich noch sehr geringen Seegang und verbrachte fast die ganze Überfahrt in der Kabine. Andere taten sich mit den hygienischen Umständen sehr schwer und die Stimmung war gedrückt. Zum Abendessen trafen wir uns alle im Restaurant, wohlgemerkt in dicker Jacke eingehüllt. Das einzige Menü, das annähernd heiß serviert wurde, war die Pizza, die jedoch wirklich gut schmeckte. Vorerst gesättigt und etwas zufriedener, sahen wir der Nacht entgegen.


Ebendiese rettete uns jedoch nur ein genialer Lifehack. Wer zuerst auf die Idee kam, die Kabine mit dem Föhn zu heizen, ist heute unklar, aber uns allen rettete es den Schlaf in dieser Nacht. So brummte bereits während des Essens der Föhn, mit einem Haargummi an der Klinke vom Bad in Richtung Schlafbereich fixiert, in den Zimmern. Nur lästig, dass sich das Ding alle paar Minuten ausschaltete, dem Überhitzungsschutz sei Dank. Also war Geduld und eine Portion Sturheit gefragt, bis die Kabinen halbwegs auf Wohlfühltemperatur waren.


Am nächsten Morgen war die Stimmung nur durch die Tatsache zu retten, dass wir es fast geschafft hatten.


An der „Piscina-Bar“ gab es rund um die Uhr kleine Snacks und Kaffee. Mit einem Kaffee in der Hand ging ich nach draußen und der farbenfrohe, tief orangefarbene Sonnenaufgang über dem schier endlosen Meer schenkte mir ein unglaubliches Gefühl von Abenteuerlust.


Ob es an meinem Kaffeekonsum lag oder an meiner offenen Art, ich kam mit dem Personal ins Gespräch, man erkannte mich wieder und man scherzte, natürlich im munteren Sprachmix. Nun mag es vielleicht auch ein Grund gewesen sein, dass es nicht so viele blonde Europäerinnen auf dem Schiff gab, dafür aber reichlich Südländer.


Wir hatten bereits gehört, dass diese wohl die letzte Fahrt des Schiffes sein sollte, bevor es auf das Trockendeck geht. Das erklärte so manch eine Begebenheit, und mir wurde von einem Mitarbeiter in der Raucherecke gesteckt, dass das Schiff wohl, so wörtlich „vorn völlig Schrott“ ist. Ja, auch meine akribisch ermittelten gesperrten Bereiche schienen das zu bestätigen. Ich konnte somit dem, auf einer Lampe an Deck, angebrachten TÜV-Siegel (tatsächlich ein deutsches) mit der Aufschrift „technisch fragwürdig“ nur zustimmen. Vertrauenerweckend ist anders. Nun wussten wir aber wenigstens, warum sich hier niemand mehr Mühe gab und in der „Piscina“ Narrenfreiheit galt. Dieses sogar unterstützt durch die Mitarbeiter der Bar, die kleine Becher mit Wasser als Aschenbecher ausgaben.


Ich kam im Verlauf des Abends und des Morgens immer wieder mit Saeed ins Gespräch, einem Marokkaner, der an der Bar arbeitete und sich riesig freute, dass wir sein Land besuchten. Aus welchem Grund auch immer gab er mir seine Nummer, für den Fall, dass ich mal nach Agadir kommen würde, wäre ich jederzeit eingeladen. Nun ja, jetzt hatte ich in meinem Telefon eine, damit die erste, marokkanische Nummer gespeichert, obwohl klar war, dass wir, so weit südlich, nicht reisen würden. Ich bezweifelte, dass ich ihn jemals wiedersehen würde und harkte die nette Begegnung als flüchtigen Kontakt ab, die Nummer löschte ich jedoch nicht.


Von Weitem sahen wir bereits den arabischen Schriftzug von Tanger Med in der Ferne am Hang des Berges. Augenblicklich schlugen unsere Herzen höher, die Vorfreude stieg und eine gewisse Aufregung machte sich breit, als man die Passagiere bat, nun ihre Kabinen zu räumen. Das Schiff kam früher an, als erwartet, jedoch sollte diese gewonnene Zeit durch die marokkanische Zollabfertigung so schnell verpuffen wie die Luft aus einem Reifen. Passkontrolle an Bord des Schiffes. Saeed warnte mich vor, das könne lange dauern, je nachdem, mit wie vielen Beamten sie an Bord kommen. Er gab aber dann eine Stunde später Entwarnung: Geht schnell, sind sechs Zollbeamte.


„Geht schnell“, eines der ersten Dinge, die wir, mit unserer deutschen Mentalität, gelernt haben, nicht in unseren Maßstäben zu messen. Es sollte nicht das Letzte sein, das wir lernen und bereits bei der Überfahrt wird uns allen klar, wir betreten eine vollkommen andere Welt. Wir waren jedoch alle froh darüber, mit diesem Schiff zum Glück nicht wieder zurückfahren zu müssen, da es ja auf das Trockendeck ging. Vom Glück, das Schiff jetzt verlassen zu können, hin zu unserer ersten Herausforderung, die wir ja, auf dem Autodeck abgestellt, erfolgreich 32 Stunden lang verdrängt hatten.


Wo sind wir hier eigentlich hineingeraten?


Wessen Idee war das bitte noch einmal?
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